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Sehr geehrter und lieber Herr Zillich!

Ich komme, um Ihnen und Ihrer gesch. Familie frohe Weihnachten 
und ein glückliches Neues Jahr zu wünschen.

Die Begegnung mit Ihnen ist mir noch in bester und angenehmster 
Erinnerung. Ich hoffe, Sie im kommenden Jahre bestimmt wieder— 
sehen zu dürfen. Es ist meine Art nicht, Komplimente zu machen: 
ich muß aber gestehen, daß Sie eine der interessantesten und 
erfrischendsten Persönlichkeiten sind, denen ich in meinem reich 
haltigen Leben begegnet bin.

Ich verbleibe mit vorzüglicher 
Hochachtung Ihr ergebener
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Lieber Herr Rosenkranz,

vor etlichen T; en empfindeIs Ihr Geschenk mit einer mic i außerordentlich 

ehrenden idmung Ihren erstaunlich schön ausgestatt ten Gedichtband "Im Un­
ter ang" 9 wo/für ich Ihnen gleich hätte dan <an müssen9 aber ich bin durch 
drei erlittene Unfälle angeschlagen, obwohl man mich in langer klinischer 
Untersuchung für gesund befunden hat und ich es wohl auch bin. och fehlt mir 
plötzlich die Raschheit, die früher hatte.

Ich bin Mitglied des Südostdeutschen Kulturwerkes, das wie eine kademie sich 
durch 3 rufupg von Mit 1ledern er änzt. Und ich geh rte auch dem Vorstand an. 
Daher nehme ich wohl mit Recht an, da Sie durch eine Ae dilene Beihilfe die 
ausgezeichnete Ausstattung Ihres Such s ermöglicht hauen» on 'and b ; mn ic 1 — 
eben als Mitglied dieses Cul urwerks — schon vor ochen, doch da ich ihn aus 
Ihrer Hand und - Ihrem Herzen, wie Sie es in die Widmung schrienen, nochmals ent* 
ge-on nehmen durfte, ist er mir teuer geworden. Ich habe viele Stunden Ihre 
Verse gelesen, immer wieder, denn sie siod so gut, daß man von Ihnen nicht 

><Hge fesselt bleibt. Nicht jede Wendung konnte ich ergründen. Das geht darauf 
^zurück, daß Sie, as bisher in der Literatur aller Völker nie geschah,jedes 

Satzzeichen wegla -en. Ich ’ ei% das ist bei ein! en belanglosen Lyrikern seit 
ein paar Jahren Mode geworden, weniger hier im est< i als im zusammen oschrumpf— 
ten Deutschtum umäniens, wo es auch Verseschmiede gibt, die die unvergleichlich 
gute deutsche Rechtschreibung glnaben durch Kleinschri t Her Wörter z rstö- 
ren ,,u kön en» Was G^the d zu gesagt hätte, ’ ä t sich leicht vermuten.

Sie aber sind durchaus kein Mann literal Leher ode. Ihre Ged ebt ir ’i gestal­
tet u c aut. Sie sind nicht ie . iso tu6*1 in" , de c v wahren schrieb , 
ihre geformten Gedichte, die ich im "Klingsor” einst brachte üb rzeugten mich 
mehr als was sie heute treibt - sie außer in einem ’-rosas M ir end i|TO| Ein­
fall, zerle t ih^in untereinander an eordnete Örtchen, ie Verse sein ^ol en, 
und das ist ihre Dichterei, durchaus so wie es heute Hunderte, mac n ohne Reim, 
Rhythmus, kurz ohne jede oetische Hegn^ung. Die Ausländer antwortete mir 

nicht.Wozu auch? Ihre Bewunderer verschafft n ihr so ar eine Gesamtaus. abe 
ihrer Erzeugnisse, ie dankbar wäre ich, äre mir das v rgönnt, oca fast älle£ 
meine/ Bücher sind vergriffen, einen guten Verleger abe ich n r einmal wieder 
als Helfer gehabt, als ich 80 Jahre alt wurde und Langen—Miller (n ehrlich un­

ter nun längst anderer Leitung) meine wicht! sten Nov 1 len in einem Hand horaus- 

brachte. Die Auflage war bald abgesetzt.



*oc zurück zu den Satzzeichen. Für mich sind sie Merkmale des Atemholens der 
► , iac et und ich glaube, daß jeder, der dichtete, seit Jahrtausenden so empfand. 
V«arum soll das durch Ausmerzung dieser Zeichen verwischt werden. Alles, was äuxt 
Gestalt hat in der Schöpfung - und weiß Gott, ihre Gedichte haben Gestalt - ist 
durch Kennzeichnung der Gegliedertheit leichter empf in lieh.

Nun - ich nahm Ihre Gedichte bei wiederholtem Le en in mich auf9 zuweilen nicht 
ganz^ aber ich werde sie noch oft lesen. Sie packen mich. Ich bin von ihnen ge- 
bebannt»

Dabei vergegenwärtigt ich mir auch Ihr sehr schweres Leben. Sie sind nur 6 Jah­
re jünger als ich» Sie hauen Fürchterliches erlebt und offenbar sind Sie 
nie t’ innerlich zerstört worden. Js wurde Zurichtung, wohl auch zum Bekenntnis. 
Ich habe hohe Achtung vor ihnen.

Unter den vier deutschsprachigen jüdischen Dichtern der Bukowina (außer Ihnen 
Sperber , der sich seltsamerweise auf einmal Aar ul-perber ^«10^der AusländM» 
und des Celan, die durch sicherlich beabsichtigte Aktionen von Literaten berülS 

gemacht wurden) sind Sie der beste. Ihr Buch bestätigt es, und ich bedaure es, 
slie es nicM in einem großen Verl g herausbr chten. Die Möglichkeit daz* 

ist für jüdische Autoren seit 1945 weit reicher gegebenfür deutsche.

Meine Tücher sind, ich sagte es schon, fast gänzlich vergriffen, ich habe keinen 
Verleger von Be eutung mehr, dennoch - quii absurdum - hof e ich auf sin^ Ande» 
ruwg, eicht err t nach m inem Tod*Ich möchte 1 nen als ^egeng be hier zwei 
Arbeiten v n mir überreichen, von denen Ich n ch ein Häuflein Exemplare habe: 
ein Hef~ Gedichte und eine Sammlung Geschichten aus ei er Jugend. 5s würle mich 
freuen, w nn ich n n damit etwas Freud bereite.

Ich ün ch^hnen herzlich r es Gute, auch ihrer FMi und ihren Kindern, wenn 

Sie Kinder haben- ich weiß, wie Kinder unser Leben qbseligen kön en, und dari > 
bin gesegnet mit meinen vier Söhnen und meiner Tochter und deren Cotten, eine 
Familie ohne Gege nsatze, voll Liebe, und dazu gehören meine zwanzig Unkel und 
vier Urenkel, deren ^nhl noch zunehmen wir . Hier muß ich lachen, ich redeWa^ 

ciuc d r ! ami Ie verhaft te i*rau. her 1 b eibt mir übri ? Mein schrift— 
stel eri h s t erk hat keine erfolgsfähigen Helfer mehr.

Möge Ihnen,fspät in ihrem Leben, nun Ihr wirklich reifes Gedichtbuch die breite 
Anerkennung Ihrer Kunst bescheren.

Ks grüßt Sie herzlich
Ihr
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